
und „theol. Überlegungen auUS, denn 60 Müdßte B-  . der AÄAnweg n Glauben, das
menschlich! ybris macht Gott ZUHL Prinzip Von-unten-her, den heutigen Menschen
oder zı Idee, (t ott nicht ott sein. ott mehr aufgezeigt werden söfern f der An-
enk sich in Christus, dem Gekreu- catz zuläßt? Diskussion darüber
zigten und Auferstandenen, und kann unerschöpfliche Problematik des Ver-
fahren werden: jenseits vVon eozentrik SSes Schöpfung Erlösung, Philosophie
und Anthropozentrik, denn „der unabding- Theologie, Natur Gnade, piung
bare Grund und der Einstieg christlichen Neuheit. jele der Kritisierten g1id-
Glaubens” (34) bleibt die Begegnung mit vitieren ZU ersten hin, In  .  des 5 versuch-
ihm; jenseits vVon Kontemplation und Aktion, ter Mittelweg eher S zweiten hinneigt. He
die beim Christen „eine Ellipse mit wel Fülle der +heol. Anregungen, die pr  en
Brennpunkten (40)} en; jenseits von Hinweise für die Verkündigung, der Spiri-
sakral und profan, denn in ihm ist der tuelle Gewinn empfehlen das Buch len
Unterschied personalisiert als efälle ZzWi- Priestern und Seelsorgern.
schen dem der Sünde efreiten und dem Walter Winmer1NZerlösungsbedürftigen Menschen: enseits von
konservativ und progressiVvV, denn Gottes LANGE Ehe und FamilienpastoralWesen 1äßt sich nicht eine Bewegungs- heute. Situationsanalyse, Impulse, Konzepterichtung der eit und Geschichte apseln. Herder, Wien 1977. S  rt. S 220.—,Im ertrauen auf eses rseın Gottes DM 36.80.und Se1nes e1ls wagt der Glaube auch den
Gang inNs Dunkel. Diese Dissertation zeigt im Bereich Ehe und

Familie, wIie si|  Q die konzipierte asto-
Im Kap die Grundhaltung der raltheologie versteht, nämlich „als die Diszi-
rmut und Anbetung als die nr Glau- plin, die den Theorie-Praxis-Bezug ausdrück-
benserfahrung” (60) und Glaubensmut. lich in ceiner theologischen Relevanz auf-
Aus der Größe Gottes folgert G., daß ott greift“ (11)sich „Von vornherein“” (71) auch odus Im Teil werden Ehe und amilie in SOZ10-der Abwesenheit zeige, besonders
eit. In dem B Kreuz mit unNns solidarisch ogischer und sozialpsychologischer Sicht be-
cterbenden esus ist G das Zeichen des handelt. Der Leser den heutigen Stand
Bei-uns-Seins Gottes auch in der ınsternıs gut dargestellt, wobei das ausführliche In-

haltsverzeichnis die Möglichkeit bietet,geschenkt. Die Gegenwart Gottes der Welt wünschte Details leicht en wider-
wird als ausständige, verheißene Gegenwart spricht der These vVom Funktionsverlust der
erfahren, die Handeln Taten der Liebe Familie 50) und zeıg neben den spezifischendrän: Christus, dem „Urwort“ und in Gefährdungen aıuch die Chancen, die im De-den eugen Christi wird uns Gotteserfah- genwärtigen Wandlungsprozeß liegen bis
u zuteil. Die tär'  ‚.  kste Erfahrung schenkt 74} Ter 'eil bietet ine Religionssozio-die Gemeinschaft laubender. logie von Ehe und Familie. Eın guter Fin-
Das Kap. spricht vom Glauben, der drängt, blick in die Ergebnisse der Untersuchungen,
sich mitzuteilen. Dabei muß lld  Je€ Einheit
von außerer und ıinnerer Gnade, von Wort

die im eutschen Sprachraum durchgeführt
wurden. Bezüglich der Religiosität ın

und Geist, vVon Sakrament und Glauben“” Familien kommt VE folgenden Ergebnis-
(129 f)l VO:  »g Amt und Charisma, von Or- Partielle en  atıon miıt der Kirche,
thodoxie und Orthopraxie gewahrt werden. Subjektivierung des aubens, Bedeutungs-
ristsein darf weder Auflösung ins allge- verlust der Ortsgemeinde, wachsende Distanz
meine Menschsein noch Rückzug ins Getto ZUur Kirche bei üngeren, abnehmende Kirch-
sein: der konkrete Mensch esus Christus lichkeit bei einzelnen Kategorien von Katho-
bleihbt die unableitbare, Nes übersteigende liken, negativer Zusammenhang zwischen
ort, das unterscheidend christliche Mo- kirchlich-religiöser Praxis und Familienstand,
FV bei aller Zusammenarbeit. negative Korrelation zwischen Urbanisie-
Das Buch ist  < eın  S eidenschaftliches Plädoyer rungsgrad und Intensit.  H4 1r  er Religio-
für Gottes Wesen, Freiheit und Hoheit, für sität, Sexualität, Ehe und Familie als pCI-
die Geschöpflichkeit des Menschen, für die sönlich gestaltende und Zu verantwor-
Vorbehaltlosigkeit des aubens und die tende Bereiche und cstarke Bejahung öffent-
Dialektik UNSeTeTt Glaubenserfahrung, licher Funktionen der Kirche 9—  . Das
die Einzigartigkeit Christi und des Christen- Ergebnis der Untersuchung des Zusammen-

Die Kehrseite dieses Pathos sind Je- hanges Vo Familie un irche ıst hart und
doch die für ese Traditionen bezeichnenden aufrüttelnd „Die Familie ist die
Fragen und Bedenken. Ist die „Nichtmanipu- nichtkirchlich-christliche”
lierbarkeit Gottes un! seines Heils ‚wirklich‘ Im 'eil Ehe und Familie in theologischer
Resultat” 58) und B-  . eher Usgangs- fGinden sich die Entwicklung der adi-

der Überlegungen? Wird ein (gele- tionellen Theologie, die theologischen Neu-
gentlich) voluntaristisch anmutender Begriff ansatze und die kirchenam  en ussagen
der e1 Gottes der Unwiderruflichkeit SOWie kritische Stellun C} besonders
der Inkarnation gerecht vgl 35 £, f, 75)f auch über die Funktion des In der
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und -theol. Oberlegungen aus1 denn solche 
menschliche Hybris macht Gott zum Prinzip 
oder zur Idee, läßt Gott nicht Gott sein. Gott 
schenkt sich uns in Christus, dem Gekreu­
zigten und Auferstandenen, und kann so er­
fahren werden: jenseits von Theozentrik 
und Anthropozentrik, denn „der unabding­
bare Grund und der Einstieg christlichen 
Glaubens" (34) bleibt die Begegnung mit 
ihm; jenseits von Kontemplation und Aktion, 
die beim Christen „eine Ellipse mit zwei 
Brennpunkten" (40) bilden; jenseits von 
sakral und profan, denn in ihm ist der 
Unterschied personalisiert als Gefälle zwi­
schen dem von der Sünde be&eiten und dem 
erlösungsbedürftigen Menschen; jenseits von 
konservativ und progressiv, denn Gottes 
Wesen läßt sich nicht in eine Bewegungs­
richtung der Zeit und Geschichte einkapseln. 
Im Vertrauen auf dieses Größersein Gottes 
und seines Heils wagt der Glaube auch den 
Gang ins Dunkel. 
Im 2. Kap. zeigt G. die Grundhaltung der 
Armut und Anbetung als die „Tür zur Glau­
benserfahrung" (60) und zu Glaubensmut. 
Aus der Größe Gottes folgert G., daß Gott 
sich „von vornherein" (71) auch im Modus 
der Abwesenheit zeige, besonders in unserer 
Zeit. In dem am Kreuz mit uns solidarisch 
sterbenden Jesus ist uns das Zeichen des 
Bei-uns-Seins Gottes auch in der Finsternis 
geschenkt. Die Gegenwart Gottes in der Welt 
wird als ausständige1 verheißene Gegenwart 
erfahren, die zum Handeln in Taten der Liebe 
drängt. In Christus1 dem „Urwort" und in 
den Zeugen Christi wird uns Gotteserfah­
rung zuteil. Die stärkste Erfahrung schenkt 
die Gemeinschaft Glaubender. 
Das 3. Kap. spricht vom Glauben, der drängt, 
sich mitzuteilen. Dabei muß „die Einheit 
von äußerer und innerer Gnade, von Wort 
und Geist, von Sakrament und Glauben" 
(129 f), von Amt und Charisma, von Or­
thodoxie und Orthopraxie gewahrt werden. 
Christsein darf weder Auflösung ins allge­
meine Menschsein noch Rückzug ins Getto 
sein; der konkrete Mensch Jesus Christus 
bleibt die unableitbare, alles übersteigende 
Antwort, das unterscheidend christliche Mo­
tiv bei aller Zusammenarbeit. 
Das Buch ist ein leidenschaftliches Plädoyer 
für Gottes Wesen, Freiheit und Hoheit, für 
die Geschöpflichkeit des Menschen, für die 
Vorbehaltlosigkeit des Glaubens und die 
Dialektik unserer Glaubenserfahrung, für 
die Einzigartigkeit Christi und des Christen­
tums. Die Kehrseite dieses Pathos sind je­
doch die für diese Traditionen bezeichnenden 
Fragen und Bedenken. Ist die „Nichtmanipu­
lierbarkeit Gottes und seines Heils ,wirklich' 
Resultat" (58) und nicht eher Ausgangs­
punkt der Oberlegungen7 Wird ein (gele­
gentlich) voluntaristisch anmutender Begriff 
der Freiheit Gottes der Unwiderruflichkeit 
der Inkarnation gerecht (vgl. 35 f, 39 f, 75) 7 

Müßte nicht der Anweg zum Glauben, das 
Von-unten-her1 für den heutigen Menschen 
mehr aufgezeigt werden - sofern es der An­
satz zuläßt7 Die Diskussion darüber führt 
in die unerschöpfliche Problematik des Ver­
hältnisses Schöpfung - Erlösung, Philosophie 
- Theologie, Natur - Gnade, Anknüpfung -
Neuheit. Viele der von G. Kritisierten gra­
vitieren zum ersten hin, indes sein versuch­
ter Mittelweg eher zum zweiten hinneigt. Die 
Fülle der theol. Anregungen, die praktischen 
Hinweise für die Verkündigung, der spiri­
tuelle Gewinn empfehlen das Buch allen 
Priestern und Seelsorgern. 
Linz Walter Wimmer 

LANGE JOSEF, E.he und Familienpastoral 
heute. Situationsanalyse1 Impulse1 Konzepte. 
(300.) Herder, Wien 1977. Kart. S 220.-, 
DM36.80. 
Diese Dissertation zeigt im Bereich Ehe und 
Familie, wie sich die neu konzipierte Pasto­
raltheologie versteht, nämlich „als die Diszi­
plin, die den Theorie-Praxis-Bezug ausdrück­
lich in seiner theologischen Relevanz auf­
greift" (11). 
Im 1. Teil werden Ehe und Familie in sozio­
logischer und sozialpsychologischer Sicht be­
handelt. Der Leser findet den heutigen Stand 
gut dargestellt1 wobei das ausführliche In­
haltsverzeichnis die Möglichkeit bietet, ge­
wünschte Details leicht zu finden. Vf. wider­
spricht der These vom Funktionsverlust der 
Familie (50) und zeigt neben den spezifischen 
Gefährdungen auch die Chancen1 die im ge­
genwärtigen Wandlungsprozeß liegen (72 bis 
74). Der 2. Teil bietet eine Religionssozio­
logie von Ehe und Familie. Ein guter Ein„ 
blick in die Ergebnisse der Untersuchungen, 
die im deutschen Sprachraum durchgeführt 
wurden. Bezüglich der Religiosität in kath. 
Familien kommt Vf. zu folgenden Ergebnis­
sen: Partielle Identifikation mit der Kirche, 
Subjektivierung des Glaubens, Bedeutungs­
verlust der Ortsgemeinde, wachsende Distanz 
zur Kirche bei Jüngeren, abnehmende Kirch­
lichkeit bei einzelnen Kategorien von Katho­
liken, negativer Zusammenhang zwischen 
kirchlich-religiöser Praxis und Familienstand, 
negative Korrelation zwischen Urbanisie­
rungsgrad und Intensität kirchlicher Religio­
sität, Sexualität, Ehe und Familie als per­
sönlich zu gestaltende und zu verantwor­
tende Bereiche und starke Bejahung öffent­
licher Funktionen der Kirche (129-137). Das 
Ergebnis der Untersuchung des Zusammen­
hanges von Familie und Kirche ist hart und 
aufrüttelnd: ,,Die typische Familie ist die 
nichtkirchlich-christliche11 (158). 
Im 3. Teil (Ehe und Familie in theologischer 
Sicht) finden sich die Entwicklung der tradi­
tionellen Theologie, die theologischen Neu­
ansätze und die kirchenamtlichen Aussagen 
sowie kritische Stellungnahmen, besonders 
auch über die Funktion des Rechts in der 
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Kirche. Die Situation der heutigen Ehe- und Verhältnisse, c@; gegenüber der
Familienpastoral und pastor eologische eigenen Vergangenhepulse ein „kKairologisches” esamt- FEine 2. Gruppe von Beiträgen PEkonzept bilden den Teil. VE vermerkt, „Erneuerung der Gemeinde und ihrer Dien-Q die orge ßl-a und Fami- Hi  e”‘,  r Nur als „Lerngemeinschaft” Müller)lie bis die Gegenwart vorwiegend anl der wird Gemeinde „oftfen:!  en ,  E derenVergangenheit Orientiert 209) Zwei Glieder miteinander und gemein-unterschiedliche Wi  el]sen,  s die rTrobleme von Verantwortung GemeindeFEhe und Familie ZUu sehen, finden im und die gesamte Welt. Nur Wennkirchlichen Raum: Die eine (meist kirchen- gelingt, auch und gerade „Diakonie alssieht Vor allem die der pastorale Tätigkeit” auner), derstitution, die andere mehr pastorale) Ver ündigung und den gottesdienstli  en„überlegt, wıe sich Hilfe Menschen, d
sich einer Notlage efinden, mit den Feiern und Vollzügen eichwertig und gleich-
grundsätzlichen Aussagen der Kirche über gewi tig zZzu gehen unl CN,

Se1inN. Das scheint dendas Wesen und den Charakter der Fhe VeTl-
heute

einbaren Jäßt; Modifikationen bisheriger Vor- „Basisgemeinden” er Kleiner
stellungen Lehre und P’raxis der Kirche umfassend ormiert) besonders gut z
sind unausweichliche Folge” bund mit Diözese und Gesam Zu en

lingen, E ese eilich ebendigem Ver-

schaffen werden sich eses E  h VO allem vermögen. Sechr beachtlich sind die Beiträgejene Seelsorger, lieben, gelegentlich Fragen der „alten und Pastoral-
CT eigenen wissenschaftlichen
schmökern und ein besonderes In-

berufe in der Kirche“. > nPa"
storal-soziologische Problemskizz versucht,

m der Ehe- und Familienpastoral
en

das „Dickicht” der „Landschaft der PastO-
ralen Beruftfe‘‘ eine theol. verantwortbare

Linz Bernhard Liss Ordnung zu bringen. Unabhängig VC( Prie-
stermangel erfordert cehr nzeit' n
onintensive heutige Seelsorge Iypen

U, Prophetische Diakonie. und Iräger kirchlicher Dienste. Aber an den
Impulse und Modelle eine 'cWwWEei- e0. ungelösten Fragen des Zueinander S
sende Pastoral. (FS }, Ostermann, und Beauftragung und n den anste-
erder, Wien 1977, lam. S 198.—. henden psychologischen und soziologischen
weıfellos trifft der Titel Werk und Wirken Schwierigkeiten des Miteinanders der Träger

Klostermanns, dem Mitarbeiter und Freun- der „alten“ und ‚neuen Dienste dürfen
de dieses eal Werk ZUMM 'C Wir nicht länger vorbeigehen. Optimistischer

gewidmet habe:  + greift das „zentrale schi. Karrer „Berufsbilder und Ein-
Anliegen‘ des Geehrten auf, dem ‚AAn cei- 6a der Laientheologen der asto-

ral“” freilich weiß auch um die undD  fa Wirken um die Zukunft der dort noch vorhandene „Lücken  erkonzep-Kirche, die Verlebendigung der Gemein- tio:  H8 und „Notstandshypothese“ und warntden und um Überwindung der Desinte-
VOTLr zu £früher Festschreibung ines Modells

Erkenntnissen der
gration zwischen der Theologie und den (etwa ıiner  ‘ „Diakonisierung“). Höchste Be-Humanwissenschaften achtung verdienen Biemers „Überlegungengeht“ (8) ZUumM Problem der Identifikation mit der Kir-In einer Reihe VOo Beiträgen geht d1 ell bei Laien als JIräger er Beaut£-„Denken In Han e r die Z S tragung; Sp: speziell und unterschei-Kirche und Gesellscha: Wie die Kirche in dend von Laien-Religionslehrern und a6tO-Gegenwart und Zukunft soll, ict ral-Referenten bzw „Assistenten. LeitmotivGe enstand pastoraler Planung 3 der Kraft ist er Satz der Deutschen Synodedes Geistes als des „verändernden Prinzips „Liebe rche und kritische Distanz mM ÜüSs-der Kirche Über konkrete Pasto- M> einander nicht ausschließen.“ Besondersralplanung Müller über Bemühungen un
ınen Schweizer Pastoralplan, Erharter angesprochen wird noch Befähigung aller

astoralen Ge-e:  ber Geschichte und Leistung des Csterr. kirchlichen Seelsorger C  IT

Pastoralinstituts, F, aarsma über Holland, sprächsführung Schmi und Er-

Nyiri über C Funktion der Theologie wachsenenbildung in der Gemeinde (Wiener
der Kirche Ungarns) wird erster K  nd o  e. vorgelegt Heine/]. Müller/

informiert. ber geht auch prinzipiell L eisenbichler).
die Problematik der „Rekrutierung und Gg- Unter den Beiträgen der Gruppe, „Be-
zialisierung Neu  ® Mitglieder in der Kirche freiende Erfahrungen Umgang mit Sym-
VvVoln morgen“” (J Lange) und ein! „Real- bolen”, gei besonders hingewiesen auf
utopie” Cikumene Dantine). Wird chuster, „Sakrament und Diakonie“ (der
der Kirche gelingen, den ugen einer Vor übereilter Resignation ebenso warnt wie
immer rıtıscheren Umwelt als der Frei- VOT er Restauration: w ernsiha ıLr
heit zZu erscheinen, gelöst Verdacht der Verwir ulg des Evangeliums Jesu
Verteidigung ungerechter gesellschaftlicher geht, wird auch Diakonie ZUHL „‚Sakrament”),
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Kirche. Die Situation der heutigen Ehe- und 
Familienpastoral und pastoraltheologische 
Impulse für ein ,,kairologisches" Gesamt­
konzept bilden den 4. Teil. Vf. vermerkt, 
daß die kirchliche Sorge um Ehe und Fami­
lie bis in die Gegenwart vorwiegend an der 
Vergangenheit orientiert war (209). Zwei 
unterschiedliche Weisen, die Probleme von 
Ehe und Familie zu sehen, finden sich im 
kirchlichen Raum: .Die eine (meist kirchen­
amtliche) sieht vor allem die Bedrohung der 
Institution, die andere (mehr pastorale) 
„überlegt, wie sich Hilfe für Menschen, die 
sich in einer Notlage befinden, mit den 
grundsätzlichen Aussagen der Kirche über 
das Wesen und den Charakter der Ehe ver­
einbaren läßt; Modifikationen bisheriger Vor­
stellungen in Lehre und Praxis der Kirche 
sind unausweichliche Folge" (279). 
Anschaffen werden sich dieses Buch vor allem 
jene Seelsorger, die es lieben, gelegentlich 
in der eigenen wissenschaftlichen Bibliothek 
zu schmökern und die ein besonderes In­
teresse an der Ehe- und Familienpastoral 
haben. 

Linz Bernhard Liss 

ERHARTER H. u. a. PropheHsche Diakonie. 
Impulse und Modelle für eine zukunftswei­
sende Pastoral. (FS f. F. Klostermann) (348.) 
Herder, Wien 1977. Kart. 1am. 5 198.-. 

Zweifellos trifft der Titel Werk und Wirken 
F. Klostermanns, dem Mitarbeiter und Freun­
de dieses beachtliche Werk zum 70. Geburts­
tag gewidmet haben. Es greift das ,,zentrale 
Anliegen" des Geehrten auf, dem es „in sei­
nem ganzen Wirken um die Zukunft der 
Kirche, um die Verlebendigung der Gemein­
den und um die Oberwindung der Desinte­
gration zwischen der Theologie und den 
Erkenntnissen der Humanwissenschaften 
geht" (8). 
In einer 1. Reihe von Beiträgen geht es um 
„Denken und Handeln für die Zukunft von 
Kirche und Gesellschaft''. Wie die Kirche in 
Gegenwart und Zukunft handeln soll, ist 
Gegenstand pastoraler Planung aus der Kraft 
des Geistes als des „verändernden Prinzips 
der Kirche" (G. Otto). Ober konkrete Pasto­
ralplanung (A. Müller über Bemühungen um 
einen Schweizer Pastoralplan, H. Erharter 
über Geschichte und Leistung des Österr. 
Pastoralinstituts, F. Haarsma über Holland, 
Th. Nyiri über die Funktion der Theologie 
in der Kirche Ungarns) wird aus erster Hand 
informiert. Aber es geht auch prinzipiell um 
die Problematik der „Rekrutierung und So­
zialisierung neuer Mitglieder in der Kirche 
von morgen" (J. Lange) und um eine „Real­
utopie": Ökumene (W. Dantine). Wird es 
der Kirche gelingen, vor den Augen einer 
immer kritischeren Umwelt als Ort der Frei­
heit zu erscheinen, gelöst vom Verdacht der 
Verteidigung ungerechter gesellschaftlicher 
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Verhältnisse, selbstkritisch gegenüber der 
eigenen Vergangenheit? 

Eine 2. Gruppe von Beiträgen betrifft die 
,,Erneuerung der Gemeinde und ihrer Dien­
ste". Nur als „Lerngemeinschaft" (J. Müller) 
wird die Gemeinde zur „offenen", deren 
Glieder miteinander glauben und gemein­
sam Verantwortung tragen für die Gemeinde 
und die gesamte Welt. Nur wenn es ihr 
gelingt, auch und gerade die „Diakonie als 
pastorale Tätigkeit'' (W. Zauner), als der 
Verkündigung und den gottesdienstlichen 
Feiern und Vollzügen gleichwertig und gleich­
gewichtig zu sehen und zu leben, kann sie 
heute glaubwürdig sein. Das scheint den 
„Basisgemeinden" (über die R. J. Kleiner 
umfassend informiert) besonders gut zu ge­
lingen, falls diese freilich in lebendigem Ver­
bund mit Diözese und Gesamtkirche zu leben 
vermögen. Sehr beachtlich sind die Beiträge 
zu Fragen der ,,alten und neuen Pastoral­
berufe in der Kirche". P. M. Zulehners „pa­
storal-soziologische Problemskizze" versucht, 
in das „Dickicht'' der „Landschaft der pasto­
ralen Berufe" eine theol. verantwortbare 
Ordnung zu bringen. Unabhängig vom Prie­
stermangel erfordert die sehr ,,zeit- und per­
sonintensive'' heutige Seelsorge neue Typen 
und Träger kirchlicher Dienste. Aber an den 
theol. ungelösten Fragen des Zueinander von 
Amt und Beauftragung und an den anste­
henden psychologischen und soziologischen 
Schwierigkeiten des Miteinanders der Träger 
der ,,alten" und ,,neuen" Dienste dürfen 
wir nicht länger vorbeigehen. Optimistischer 
schildert L. Karrer „Berufsbilder und Ein­
satzfelder der Laientheologen in der Pasto­
ral"; freilich weiß auch er um die da und 
dort noch vorhandene „Lückenbüßerkonzep­
tion" und „Notstandshypothese" und warnt 
vor zu frtiher Festschreibung eines Modells 
(etwa einer „Diakonisierung"). Höchste Be­
achtung verdienen G. Biemers „Oberlegungen 
zum Problem der Identifikation mit der Kir­
che" bei Laien als Träger kirchlicher Beauf­
tragung; er spricht speziell und unterschei­
dend von Laien-Religionslehrern und Pasto­
ral-Referenten bzw. -Assistenten. Leitmotiv 
ist der Satz aus der Deutschen Synode: 
,,Liebe zur Kirche und kritische Distanz müs­
sen einander nicht ausschließen." Besonders 
angesprochen wird noch die Befähigung aller 
kirchlichen Seelsorger zur pastoralen Ge­
sprächsftihrung (P. F. Schmid) und zur Er­
wachsenenbildung in der Gemeinde {Wiener 
Modell, vorgelegt von S. Heine/J. Müller/ I. 
Reisenbichler). 

Unter den Beiträgen der 3. Gruppe, ,,Be­
freiende Erfahrungen im Umgang mit Sym­
bolen", sei besonders hingewiesen auf H. 
Schuster, ,,Sakrament und Diakonie" (der 
vor übereilter Resignation ebenso warnt wie 
vor jeder Restauration; wo es ernsthaft um 
die Verwirklichung des Evangeliums Jesu 
geht, wird auch Diakonie zum „Sakrament''), 


